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S c h u l t h e i s : „Zu den Ortsnamen auf -itzsch/-itsch" (S. 29—39), sucht einen 
Überblick über die in Teilen Sachsens häufige Schreibung -itzsch oder -itsch 
neben -itz zu geben, die sich auch in Familiennamen wie Nitsche, Fritsche neben 
Nitze, Fritze findet. Sie ist das Ergebnis einer Lautentwicklung neuhochdeut-
scher Zeit, die in keinem Zusammenhang mit der Etymologie steht. In einem 
Anhang werden heutige Ortsnamen auf -itzsch, -itsch nach älteren Belegen 
zusammengestellt. Beim Ortsnamen Querbitzsch (Kreis Oschatz), der als unklar 
bezeichnet wird, genügt eine Deutung *K Virbice tatsächlich nicht. Es ist von 
* Svrbici auszugehen, wie an anderer Stelle erörtert wird. — Ernst E i c h 1 e r : 
„Ehemalige slawische Siedlungsräume an der westlichen Peripherie des slawi-
schen Sprachgebietes" (S. 41—45), bespricht die Frage, ob im Endstadium der 
Bearbeitung des geplanten Slawischen Sprachatlas diesem Werk namenkund-
liche und Reliktwortkarten beigegeben werden sollen und können, wobei er 
auf die Unterschiede der Netze aufmerksam macht: das der Dialektgeographie 
ist synehronisch, das der toponymischen Karten diachronisch, weil auf die Ent-
wicklung gerichtet. Er macht den Vorschlag der Erarbeitung eines Ergänzungs-
werkes und stellt eine Disposition auf. — Der Aufsatz von Karlheinz H e n g s t : 
„Strukturelle Betrachtung slawischer Namen in der Überlieferung des 11./12. 
Jahrhunderts" (S. 47—58), leidet wie fast alle strukturalistischen Untersuchun-
gen unter der Verwendung neuer Fachwörter, meist Fremdwörter, so daß Nicht-
philologen die Lektüre und damit die Zusammenarbeit zwischen Sprach- und 
Geschichtsforschern erschwert wird. Es handelt sich um das Verhältnis von 
Laut und Zeichen und in diesem Falle darum, ob bei der Wiedergabe altsorbi-
scher Namen in der Chronik Thietmars von Merseburg um 1012/18, im Bosauer 
Zehentverzeichnis von 1184/1214 und in etwa 70 Urkunden von 976—1215 durch 
deutsche Schreiber ein System besteht, was zu bejahen ist. Dem dient die Auf-
stellung von Tabellen. Es dreht sich um die Beziehungen zweier phonologischer 
Systeme und ihre Schreibung im Deutschen. Auf die Bedeutung des Laut-
ersatzes für die Zeit der Übernahme sorbischer Namen und der deutschen 
Siedlung wird nicht eingegangen. — Vincent B 1 a n á r : „Die Entwicklung der 
slawischen Benennungssysteme unter strukturellem Aspekt" (S. 59—74), gibt 
einen vergleichenden Überblick über die Entwicklung der Personen- und Fami-
liennamen in den einzelnen slawischen Sprachen und ihrer Beziehung zur 
Verwandtschaft und sozial-rechtlichen Funktion. Wie bei den deutschen Fami-
liennamen nötigten die Zunahme der Bevölkerung und das Bedürfnis der 
Verwaltung zur weiteren Ausbildung der Namengebung. Von der Berücksichti-
gung fremder Einflüsse, z. B. der deutschen, wird abgesehen. 

Erlangen Ernst Schwarz 

Onomastica Slavogermanica. III. Hrsg. von Rudolf F i s c h e r . Red. Ernst 
E i c h l e r, Hans W a l l h e r und Johannes S c h u l t h e i s . (Abh. d. Sachs. 
Akad. d. Wiss. zu Leipzig, Phil.-hist. KL, Bd 58, H. 4.) Akademie-Verlag. 
Berlin(-Ost) 1967. 248 S., 8 Abb., 7 Ktn. 

Den Onomastica Slavogermanica, von denen Band I und II als deutsch-
polnische Gemeinschaftswerke in Leipzig und Breslau herausgegeben wurden, 
folgt nun Band III, an dem sich auch tschechische, ein bundesdeutscher und ein 
belgischer Namenforscher beteiligen. Die tschechisch und polnisch geschriebenen 
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Aufsätze sind ins Deutsche übersetzt. Von den 20 Beiträgen können hier aus 
Raumgründen nur diejenigen angezeigt werden, die für die Leser der „Zeit-
schrift für Ostforschung" von Interesse sind. 

Der Herausgeber Rudolf F i s c h e r : „Resultate germanoslawistischer Namen-
forschung" (S. 7—11), gibt eine subjektive und zum Teil anfechtbare Hervor-
hebung eigener Schriften mit Beiseiteschieben anderer Forschung und anderer 
Ergebnisse, verbunden mit Angriffen auf die frühere Namenforschung. Seine 
Bemerkungen über Wogastisburg (S. 10) sind ZfO. 16 (1967), S. 11 ff., zurück-
gewiesen worden. Seine Stellungnahme zum Problem des Lautersatzes ist anti-
quiert und zeigt, daß ihm dessen Bedeutung noch nicht aufgegangen ist. Hier 
darf auf den Beitrag des Rezensenten, „Deutsche und Sorben im Gau Dale-
minze" 1, aufmerksam gemacht werden. Daß auch die Slawen an der Rodung 
beteiligt waren, ist niemals geleugnet, sondern höchstens festgestellt worden, 
daß sie anders als die Deutschen, abgesehen von den Lhota und Ujezd bei den 
Tschechen oder Lgota bei den Polen, keine Leitnamen entwickelt haben. Daß 
hier weitere Einsichten gewonnen worden sind, ist der gesamten neueren deut-
schen und tschechischen Forschung zu danken, besonders Vladimir S m i l a u e r : 
„Osidleni Cech ve svetle mistnich jmen" (Besiedlung Böhmens im Lichte der 
Ortsnamen), Prag 1960. — V. S m i l a u e r : „Tschechisierung deutscher Per-
sonennamen im Kreise Saaz in der Steuerrolle vom Jahre 1654" (S. 27—32), 
zeigt, daß deutsche Namen in tschechischer Gestalt in der tschechisch geschriebe-
nen Steuerrolle durch Vergleich mit anderen Quellen, in denen deutsche Namen 
in ihrer ursprünglichen Form angeführt sind, festgestellt werden können. Es 
wurde übersetzt, wo es sich leicht machen ließ, also Familiennamen aus Ruf-
namen, Berufsnamen, Namen aus dem Tierreich, aus Eigenschaftswörtern, wo-
bei auch unrichtige Übersetzungen vorhanden sind. Es wird auch erörtert, von 
wem die Übersetzungen stammen. — Jan S v o b o d a : „Bemerkungen über 
alttschechische Personennamen deutscher Herkunft" (S. 33—39), fragt, wer die 
Träger der deutschen Namen, Ausländer oder Einheimische, Deutsche oder 
Tschechen, sind. Aber Hrut zu ahd. Hruodo zu stellen, ist schwierig. Anlau-
tendes h ist vor Konsonanten im Althochdeutschen zu Anfang des 9. Jhs. ge-
schwunden, das tschechische h ist erst im 12. Jh. entstanden. Bei alten Ent-
lehnungen mit anlautendem h- im Deutschen ist dieses im Tschechischen aufge-
geben worden, vgl. tschech. Ahna aus Agna aus ahd. Hageno. — Walter 
W e n z e l : „Personennamen des Amtes Schlieben" (S. 41—58), sind die Samm-
lungen der Personennamen des Heimatforschers Fritz Stoy zur Verfügung 
gestellt worden. Er beschränkt sich auf das 15. und 16. Jh. ohne die Namen der 
Adeligen, die ihre eigenen Probleme haben. In mehreren Fällen kann man 
anderer Auffassung sein. Weitere Bearbeitungen mit größerem Blickfeld werden 
hier genauer sehen lehren. — Friedrich R e d l i c h : „Herkunftsnamen des 16. 
Jahrhunderts in Luckau. Eine demographische und namenkundliche Studie" 
(S. 59—76), untersucht die Herkunftsnamen des westlich Cottbus gelegenen 
Städtchens Luckau, wo 1546 zwei Viertel als wendisch bezeichnet werden, ohne 
daß dem das nationale Verhältnis noch wirklich entsprach. Es hat hier deutsche 
und wendische Schuster gegeben. Im 16. Jh. ist bei Mischehen Zweisprachigkeit 
anzunehmen. Die deutschen Familien herrschten, wendische suchten sich ihnen 

1) siehe den Beitrag von E. S c h w a r z in diesem Heft, S. 239—261. 
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anzupassen . Di e Familienname n könne n deshal b in dieser Zei t nu r mi t Vorsicht 

zur Bestimmun g des Volkstum s herangezoge n werden . Da s Gebie t östlich de r 

Stad t ist von der deutsche n Bauernsiedlun g des späte n Mittelalter s nich t meh r 

erreich t worde n un d ha t im 16. Jh . nu r eine deutsch e Tünch e erhalten . — Bei 

Isold e N e u m a n n : „Slawisch e Personenname n im Oschatze r Lande " (S. 77— 

97), Vf.in eine r Dissertatio n übe r die bäuerliche n Familienname n des Kreise s 

Oschat z (Leipzi g 1964), die mi t Aufgabe der sorbische n Sprach e in diesem Ge -
biete um 1400 rechnet , könne n bei den Erklärunge n der Personenname n un d 

ihre r nationale n Zuteilun g ebenfall s in einigen Fälle n ander e Auffassungen 

vertrete n werden , ohn e daß hie r dafür der Rau m zur Verfügung steht . Fami -
lienname n aus dem Sorbische n sind an un d für sich möglich , weil sich im 14. Jh . 

Familienname n zusehend s einzubürger n beginnen . Es fehlt die Angabe de r 

Zah l de r vorkommende n Ruf- un d Familienname n überhaupt , wodurc h erst ein 

Überblic k übe r die Stärk e der slawischen Personenname n zu gewinne n wäre. — 

Han s W a l l h e r : „Ortsnamenchronologi e un d Besiedlungsgan g in de r Altland -
schaft Daleminze " (S. 99—107), gibt ein e kurz e Zusammenfassun g der siedlungs-
geschichtliche n Ergebniss e de r zusamme n mi t Erns t E i c h l e r verfaßte n Ar-
beit : „Di e Ortsname n im Ga u Daleminze" , Bd 1—II, Berlin 1966—67, de r zuge-
stimm t werden kann . Aber der Ausfall gegen die bürgerliche n Siedlungsforscher , 

dene n eine Abneigun g der Slawen gegen Rodungs - un d neu e Siedlungstätigkei t 

zugesproche n wird, ist überflüssig. — Zdzisùaw S t i e b e r : „Di e slawischen 

Name n in der Chroni k Thietmar s von Merseburg " (S. 146—152), glaubt , daß 

Bischof Thietma r das Slawische zwar nich t gesprochen , aber verstande n habe . 

Bei der Frag e des Lautwerte s von asl. o (S. 109) werde n die deutsche n Forscher , 

die hie r richti g geurteil t habe n un d dere n Ansichte n sich heut e auc h bei den 

Slawisten durchsetzen , nich t genannt . — Bei Olga R i p e ć k a : „Zu r seman -
tische n Struktu r de r slawisch-deutsche n Ortsnamen " (S. 146—152), handel t es 

sich zum Teil u m die Umgestaltun g slawischer Ortsname n im deutsche n Munde . 

Di e mundartlich e Entwicklun g un d die Beachtun g der Schreibunge n müßte n 

schärfe r herangezoge n werden . — Johanne s S c h u l t h e i s : „Di e Wüstungs -
name n des Saalkreises" (S. 153—164), ergänz t die Monographi e übe r die Orts -
name n dieses Gebiete s von Albert Richte r (Deutsch-slawisch e Forschungen , 

Bd 15, 1962). — Han s J a k o b : „Slawisch-deutsc h benannt e Wehranlage n in 

Oberfranken " (S. 165—175), ha t alte Flurname n für Wehranlage n in Ober -
franke n entdeckt , die im Slawischen Grodec „klein e Burg", im Deutsche n Burg-

stall heißen . Da s ist durchau s begreiflich bei eine r slawisch-deutsche n Misch -
bevölkerung . Di e Entscheidung , ob diese Wehranlage n von deutsche r ode r 

sorbische r Seite errichte t worde n sind, liegt bei de r Archäologie . Es ist zu 

beachten , daß das Gebie t nominel l seit dem 6. Jh . zu dem von den Franke n 

unterworfene n Thüringerreic h gehört e un d seit dem 9. Jh . unte r fränkische r 

Verwaltun g stand . Von eine r selbständige n slawischen Verwaltun g un d Burgen -
verfassung ist nicht s zu merken . — Miecysùaw K a r a ś : „Deutsch e Element e 

in de r Toponymi e von Orawa , Podhale , Spisz (Zips) " (S. 177—194), stellt Orts -
un d Flurname n deutsche r Herkunf t eine r siedlungsgeschichtlic h interessante n 

Gegen d zusammen , ohn e zu erwähnen , daß in dieser Landschaf t schon im 13. Jh . 

schlesische Bauer n angesiedel t worde n sind. Sein e Vorstellunge n übe r die deut -
sche Siedlungsgeschicht e (S. 192) sind wenig gesichert , abweichend e werde n 
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übergangen . Da s Materia l ist beachtlich , müßt e aber , wenn möglich , erweiter t 

un d zeitlich besser gruppier t werden . Schlesisch e Mundartspure n sind deutlich , 

z. B. Slipusz „Schlehenbusch" . — Pave l T r o s t : „Jested — Jeschken " (S. 195— 

196), möcht e die deutsch e For m des Berges bei Reichenber g in Böhme n mi t sk 

als Lautersat z für das atschech . Sc auffassen. — Slavomi r U t e ś e n y : „Zu r 

Übernahm e der Ortsname n vom Typ Hejcin—Hatschein  in Mittelmähren " (S. 

197—207), such t die Wiedergabe von -in  durc h -ein  in Mähre n dami t zu er-
klären , daß -in  in tschechische r Mundar t als -ejn gesproche n worde n sei, wobei 

sich tschechisch e un d deutsch e Diphthongierun g in derselbe n Richtun g bewegt 

hätte n un d das Deutsch e die anregend e Sprach e gewesen sei. Da s wäre ein -
leuchtend , wenn sich beweisen ließe, daß die tschechisch e Diphthongierun g so 

alt wie die deutsch e sei, die bei bairische r Mundar t schon im 13. Jh . vorhande n 

ist. — Rudol f S r ä m e k : „Deutsch-tschechisch e Beziehunge n in Ortsname n 

Nordostmährens " (S. 209—214), gibt ein e Einteilun g der Art de r Übernahm e 

der Ortsname n in die ander e Sprache , bleibt aber zu sehr am Schriftbil d haften . 

Zauchte l im Kuhländche n z. B. biete t nu r anscheinen d das deutsch e Ver-
kleinerungssuffix , in Wirklichkei t ist -tel Abschwächun g von tschech . -dol in 

Suchdol „Trockental" , also wörtlich e Übernahme . Ähnliche s gilt für Tschechisie -
run g deutsche r Ortsnamen . — Ivan L u t t e r e r : „Unabhängig e Doppelbenen -
nunge n im Tschechische n un d Deutschen , dargestell t an den Ortsname n des 

Orlice-Gebietes " (S. 215—226), stellt Belege aus dem Umland e des Adlerflusses 

in Ostböhme n zusammen . Aber Jan,  Jon in Johnsdor f mu ß nich t tschechische n 

Ursprung s sein, Jah n un d Joh n komme n in großen Teilen Deutschland s als 

eingedeutsch e Gestal t von Johanne s schon im 13. Jh . vor. Bei einigen Orte n 

der frühere n Holitze r Sprachinse l wird an früh e Tschechisierun g gedacht , was 

mit den Bemerkunge n in de r Volkstumsgeschicht e des Rezensente n überein -
stimmt. 2 Aber deutsch e Name n erscheine n doch noc h abklingen d in einigen 

dieser Dörfe r am End e des 15. Jhs . Di e Entdeutschun g zieh t sich offenbar in 

einigen Orte n bis in den Anfang des 16. Jhs . 

Bei dem Aufschwung der Namenforschun g im Osten , an de r Deutsch e schon 

vor dem Zweite n Weltkrieg führen d beteiligt waren , ist die Zusammenarbei t 

der deutschen , tschechische n un d polnische n Forschun g zu loben , wobei ma n sich 

zum größte n Teil um objektive Aussagen bemüht . 

Erlange n Erns t Schwar z 

2)E . S c h w a r z : Volkstumsgeschicht e der Sudetenländer . (Handbuc h der 
sudetendeutsche n Kulturgeschichte , Bd 4.) II . Teil : Mähren-Schlesien . Münche n 
1966. S. 295. 

Werner Burghardt: Die Flurnamen Magdeburgs und des Kreises Wanzleben. 
(Mitteldeutsch e Forschungen , Bd 41.) Böhla u Verlag. Köln , Gra z 1967. 

VIII , 364 S., 1 Kte . 

Di e vorliegend e Arbeit ist eine Dissertation , Hall e 1956, angereg t von Kar l 

Bischoff. Sie will mi t den Flurname n von Magdebur g un d des westlich davon 

liegende n Kreise s Wanzlebe n (im Umfan g vor de r Neugliederun g der Verwal-
tungsstruktu r von 1952) de r Geschichtsforschun g neu e Quelle n erschließen . Di e 

Flurname n begleiten das Lebe n un d Denke n der Bauern , sind aber heut e durc h 

Flurbereinigung , Schul e un d Literatur , Naturentfremdun g un d Vergroßstädte -


